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Widmung




Dieses Buch ist den beiden Menschen gewidmet,


die mich jeden Tag


immer wieder lächeln lassen und glücklich machen.


Meine beiden Sonnenscheine


Roxanna und Timothy







Vorwort


Liebe Roxana, lieber Timothy!


In diesem Buch erzähle ich euch die Geschichte von 3 wunderschönen Urlauben.


Schon vor Jahren habe ich diese Geschichten geschrieben und lange lagen sie in der immer gern erwähnten Schublade. Schon damals haben mir viele Freunde gesagt, ich solle das doch mal veröffentlichen, weil sie wohl scheinbar Freude an den Geschichten hatten.


Ich kann mir zwar immer noch nicht wirklich vorstellen, dass Menschen, die unseren Chaos-Haufen hier nicht kennen, Spaß daran haben, so hatte ich aber doch , je älter ich werde, den Wunsch, wenigstens für Euch, meine Enkelkinder, diese Geschichten in einem (später vielleicht auch in mehreren) Büchern zu veröffentlichen.


So , dass Ihr irgendwann sagen könnt: "Wow, was haben wir ne coole Oma!"


Vielleicht seid Ihr irgendwann in genau dieser Gegend und könnt dann nachlesen, welche Orte ich davon besucht habe. Für mich ist das ein schöner Gedanke.


Über manche Dinge, die ich da beschreibe, womöglich noch als modernste Neuerungen ansehe, werdet Ihr wohl nur noch schmunzeln und gegebenenfalls nicht mal wissen, wovon ich spreche. Barscheck werdet Ihr gar nicht mehr kennen. Handys waren zu dem Zeitpunkt noch total neu und wurden zumindest in Deutschland als Angeberei bezeichnet. Italien war da schon etwas weiter.


Egal ... oder vielleicht auch grade drum ...


Ihr beide werdet Eure Welt rocken! Ich liebe Euch über alles!






Traum-Ziel:


Toskana





oder


Abenteuer- Urlaub in der Zivilisation




Vorbereitungen


Zum ersten Mal seit ichweißnichtwievielen Jahren war es endlich mal wieder soweit . - Was so lange nicht möglich war, - nun sollte es in diesem Jahr mal wieder klappen. Ein gemeinsamer Urlaub mit der ganzen Familie! Vater, Mutter und Kind! Und sogar der Hund durfte mit!


Eine herrliche Vorstellung! Die ich eigentlich bis zur Abfahrt nicht so ganz glauben konnte.


An den Vorbereitungen beteiligte ich mich denkbar wenig, - weil ich kaum die Zeit dafür fand. Für mich war nur wichtig, dass das Ziel Toskana hieß und wir vor allem den Tarot Garten besuchen würden, diese wunderschönen eigenwilligen Kreationen der Niki de St. Phalle, die ich schon seit langem sehen wollte.


Mein Herzensgatte übernahm die Umorganisation des Urlaubsautos.


Unseren grünen Mercedes Transporter, der sonst dazu dient, Schubkarre, Harke und Spaten zu den Baustellen und Friedhöfen zu transportieren, baute er mit viel Phantasie und Liebe-zum-Detail in ein gemütliches Wohnmobil um.


Eine Dachluke wurde eingebaut, damit wir nicht, zu dritt darin schlafend, schon in der ersten Nacht ersticken würden.


Unter die Anhänger- Kupplung baute er eine Trittstufe, so dass wir problemlos hinten in unsere Betten einsteigen konnten.


Das größte Problem war die Doppelsitzbank für das Fahrerhaus, wo bisher nur 2 Personen sitzen konnten.. Viele Nachforschungen und Verhandlungen waren nötig, um dieses Ding billig bekommen zu können.. Endlich, genau eine Woche vor Abreise, hatte er eine feste Zusage, und 3 Tage vorher wurde das Teil eingebaut.


Logischerweise blieb nun keine Zeit mehr, diese Veränderungen auch noch beim TÜV anzumelden. Und dass der Gurt für den Beifahrersitz nun nicht mehr brauchbar war, erfuhr ich auch erst bei der Abreise.




Es geht los!


Dienstag 13.Juli


Vormittags war ich noch in der Schule gewesen und hatte dort meine 8 Stunden abgerissen, doch dann brauchten nur noch ein paar Kisten ins Auto, noch einen Kaffee vorsorglich gegen irgendwelche Müdigkeit, die natürlich an solchen Tagen sowieso nicht auftritt, dann konnten wir gegen 19 Uhr starten.


Mit der Vision im Kopf, dass der Wagen wegen nicht vorhandener Anschnallmöglichkeiten und nichtangemeldeter Umbauten spätestens an der Schweizer Grenze stillgelegt würde, fuhren wir dann los.


Erst jetzt stellte sich heraus, dass es doch verflixt eng wurde, Gil ihre Beine kaum bewegen konnte und ich fühlte mich auch etwas eingequetscht, - nur Farina strahlte geradezu, als sie merkte, dass sie nicht zu Hause bleiben musste.


Aber die Vorfreude behielt die Überhand.


Wir waren noch nicht auf der Autobahn, da stellte ich zum ersten Mal die Frage, die in den nächsten Stunden und Tagen immer wieder auftauchte: "Wann sind wir daaaaa???" Gerds lapidare Antwort darauf: "...Stunde noch!" und dann Gillians Zusatz: "....höööchstens!"


Wir fuhren durch, bis kurz hinter Karlsruhe, wo wir auf einem Rastplatz die erste Nacht in unserem Wohnmobil verbrachten. Mein Herzensgatte und ich längs darin und zu unseren Köpfen quer lag Gillian. Irgendwo dazwischen machte es sich der Hund bequem und leckte uns zwischendurch reihum glücklich durch die Gesichter....


Durch die Schweiz …


Mittwoch 14. Juli, 1. richtiger Urlaubstag.


Mein Herzensgatte hatte für alles gut vorgesorgt, so dass wir auf dem Rastplatz gemütlich frühstücken und Kaffee trinken konnten.


Kaum waren wir wieder losgefahren, setzte sich ein Polizeiwagen vor uns und schaltete das freundliche Schild: BITTE FOLGEN! ein. Mir standen sofort alle Sünden, die wir gerade TÜV- technisch begingen , im Sinn und dachte schon : Schade, ich wär so gern in die Toskana gefahren, aber es sollte wohl nicht sein.....


Mein Herzensgatte, wie immer die Ruhe in Person, begrüßte die Herren superfreundlich und reichte mit herzlichem, charmanten Lächeln die verlangten Papiere nach draußen.


Erst nach einer ganzen Weile und einem Funkgespräch, das der eine Polizist in seinem Wagen führte, konnte ich wieder Luft holen. Er wünschte uns gute Weiterfahrt und einen schönen Urlaub.


Aufatmen.... und nix wie weg!


Es folgte ein langweiliges Stück Autobahn bis Basel; auch die Schweiz konnte in ihrem Norden noch nicht faszinieren, erst als wir immer näher nach Luzern kamen, lohnte es sich, auf einem schönen Rastplatz eine aussichtstechnisch bemerkenswerte Pause einzulegen. Für den beanspruchten Fahrer war ein Stündchen Schlaf angesagt, während ich mich mit der Straßenkarte beschäftigen konnte, obwohl sich die geplante Route bis Capalbio, wo der Tarot Garten liegt, doch in den nächsten Tagen ständig wieder änderte, was allerdings nicht meinen schlechten Kartenkenntnissen, sondern unserer allgemeinen Flexibilität zuzuschreiben war.


Der Gotthart Tunnel. Wieso hatten wir uns um Himmels willen bloß diesen Weg ausgedacht? 17km durch eine lange, ziemlich dunkle Röhre, die immer stinkiger und diesiger wurde.


Zwei Fahrbahnen, - eine hin und eine her. Je länger wir darin fuhren, desto deutlicher standen mir wieder die Bilder der erst ein paar Wochen zurückliegenden Tunnelbrände vor Augen.


Wir wunderten uns über einen entgegenkommenden Motorradfahrer. Dass der das rein atemtechnisch überhaupt überlebte!!! Wahrscheinlich trug der eine Gasmaske!


Aber danach wurde die Landschaft wieder traumhaft. Man kann die sauerländischen Hügelchen ja wirklich nicht vergleichen mit diesen gigantischen, schneebedeckten Alpen.


Was die Schweizer hier für Berge - nur für die Touristen - aufgebaut haben, ist schon erstaunlich ......


Der Lago Magiore! Er lag ja nicht so ganz am Weg, aber da wir schon wieder nach einer Übernachtungsstelle Ausschau halten mussten, wollten wir wenigstens einen Platz an dem nördlichen Ausläufer finden. Also bei Bellinzona runter von der Bahn und Richtung Locarno, direkt an den See.


Wir fanden ziemlich schnell die gut ausgeschilderten Campingplätze und fuhren den ersten an. Keine Hunde erlaubt! - Weiter - der nächste lag gar nicht direkt am See und der dritte endlich begrüßte zwar freundlich den Hund, sah mich aber sehr zweifelnd an, als ich nach den Preisen fragte.


Wer schon vorher nach den Preisen fragt, kann sich diesen Platz wahrscheinlich sowieso nicht leisten.


Die wollten tatsächlich für eine Nacht fast 100,-DM haben. Nein danke, so war das nicht geplant. Wild campen ist in solchen Orten natürlich nicht erlaubt, also zurück Richtung Autobahn.


Auf der Karte fand ich mal wieder eine meiner berühmten Abkürzungen. Das brachte uns dann die ersten atemraubenden Serpentinen ein. Und oben auf dem Berg einen kleinen, versteckten Campingplatz für 25,-DM die Nacht.


Na also! Von wegen, dass meine Abkürzungen uns ins Unglück stürzen..... sie retten unsere Urlaubskasse!


Die Riviera


Donnerstag 15. Juli, 2. Urlaubstag


Am nächsten Morgen ging es ausgeschlafen und gut erholt weiter. Wir erreichten die italienische Grenze. Auch hier will wieder keiner unsere Pässe sehen, nur ein unsympathischer Italiener wollte unbedingt einmal ins Auto hinten hineinschauen, stellte dann fest: "Camper!" und wir durften weiterfahren.


Dass wir kurz hinter der Grenze an einem Haus vorbeikamen, das in Flammen stand, hatte übrigens ganz bestimmt nichts mit unserer Anwesenheit zu tun!!!


Nun ging es an Milano vorbei, Richtung Genova. Hier lernten wir die temperamentvolle Fahrweise der Italiener kennen, was mir die Hitzewellen trieb und leichte Herzkasper verursachte, doch mein Herzensgatte gewöhnte sich rasend schnell daran.


Motto: Augen zu und durch!


Der Ring um Milano war nur noch ätzend. Hitze von oben und Chaos auf der Straße.


Und bei Genova irrte ich mich dann auch noch mit der Abfahrt. Wollte eigentlich nur die Autobahn wechseln, aber plötzlich waren wir mitten im großstädtischen Getümmel. Es dauerte eine ganze Weile, bis wir da wieder einen Rettungsweg fanden, und endlich auf der richtigen Autobahn weiter gen Süden fuhren.


Kaum hatten wir bei Recco die Autobahn verlassen und fuhren die SS1 nahe der Küste entlang, war es nur noch schön. Völlig überwältigend - diese Blumenpracht.


Natürlich hatten wir sowas schon auf Bildern gesehen, ....natürlich hatten wir gewusst, dass uns hier die italienische Riviera erwartet, ...... natürlich war uns vorher schon klar, dass es hier eine bergige Steilküste gibt...... aber plötzlich mittendrin zu sein in diesem Paradies, - das haute mich völlig um.


Nach jeder Straßenbiegung ein erneutes Boah!!!! (wie der Ruhrpottler halt so seine Begeisterung ausdrückt...)


Und wir haben fotografiert, - so wie wir in dem ganzen Urlaub recht viel Fotos gemacht haben, - aber eigentlich lässt sich diese Schönheit doch gar nicht auf Bildern festhalten. Und erst recht nicht diese Emotionen. Das sitzt ganz tief in uns drin.


Die schönsten Bilder habe ich in meinem ganz persönlichen, imaginären Glücks- Schatzkästchen eingeschlossen, um sie immer dann, wenn es nötig scheint, wieder hervor holen zu können und mich daran aufzubauen.


Stellplatzsuche war angesagt... wir wollten endlich ins Meer!


Schon der erste Campingplatz in Rappallo gefiel uns nicht, weil viel zu weit weg vom Meer.


Wir hatten noch eine zweite Möglichkeit gesehen, aber auch dieser Weg führte uns ins Inland, und das erquickende Wasser war unerreichbar. Also wollten wir uns einen der vielleicht nicht so ganz erlaubten Parkplätze am Strand suchen.


Die Straße war ziemlich eng und schon nach kurzer Zeit merkten wir, dass irgend etwas nicht stimmen konnte. In Serpentinen führte nun der Weg einen Berg nach oben, - sicher nicht dem Strand entgegen. Irgendwas von St. Maria stand auf einem Straßenschild und zu der selbigen schickte ich die ersten Stoßgebete, als die Kurven immer enger wurden. Plötzlich eine rote Ampel, anhalten am Berg, und abwarten.


Eine ganze Weile passierte nichts. Der Weg vor uns verschwand hinter einer Kurve, so dass wir nicht sehen konnten, was uns da erwartet. Gerade, als Gerd überlegte, ob er langsam vorfahren solle, um das Gebiet zu überblicken, kamen die ersten Autos um die Ecke gebogen. Die Fahrer blickten schon recht erstaunt auf unseren Bulli, bis dann endlich ein Rollerfahrer anhielt und uns freundlich darauf aufmerksam machte, dass wir mit diesem Gefährt auf keinen Fall durch die nächsten Kurven kommen würden. Wie nett von ihm! Aber was nun?


Wenden auf der Fahrbahn war angesagt. Rechts ein Berg, links ein Abhang.... Spätestens an dieser Stelle hätte ich das Auto verkauft und wäre zu Fuß weiter....


Aber nicht so mein Herzensgatte, der beherzt hin und her und vor und zurück setzte und es unter Belobigung der Servolenkung schaffte, den Wagen zu drehen.


Vor uns und hinter uns wartende Autos..... noch ein letztes Einlenken...... Gil ruft: "Da an der Wand ein Salamander!" ---- Gerd vergißt alles andere: "Wo?"


Ich sehe nur die langsam nervös werdenden Italiener und dränge zur Weiterfahrt, um die Straße frei zu machen, aber mein Herzensgatte hält in Seelenruhe Ausschau nach diesem seltenen Tier. Dieses hatte aber schon die Flucht ergriffen und ich musste mir den ganzen Nachmittag anhören, dass der arme, arme Mann diesen Salamander verpasst hat.....


Endlich führte uns eine Straße nach Chiavari, direkt ans Meer. Wir hätten hier gerne irgendwo wildgecampt, - völlig unmöglich. Wer hier nicht seinen eigenen aufblasbaren Parkplatz im Kofferraum hatte, der konnte eigentlich nur im Kreis weiterfahren. Mir ist schleierhaft, was die Besucher der Einheimischen mit ihren Autos machten.... Entweder gab es hier nie Besuch oder die mussten mit dem Schiff kommen.


Es gab einfach keine Parkplätze. Alle Straßen waren dermaßen eng, dass uns hier auch völlig klar wurde, warum in Italien das beliebteste Fortbewegungsmittel der Motorroller ist.


Dieses Gefährt, für das ich ja sowieso schon seit Teenie- Zeiten schwärme, ist hier einfach genial! Und JEDER hat einen! (Nur ich nicht!) Da sitzt die ältere Dame, die zum Einkaufen fährt, genauso locker drauf, wie der junge Mann im guten Anzug, der anscheinend zu seinem Bürojob muss. Die alten Herren, die zur Siesta zu ihren Freunden brausen und die jungen Frauen, die darauf sitzen, als seien sie mit dem Ding unterm Po schon geboren worden.


Wir stellten uns vor, wie der frischgebackene Vater die Hebamme fragt: "Na, was ist es denn? Eine Piaggio oder eine Vespa? Und sind alle Teile dran? Fehlt auch kein Kabel? Na, Hauptsache gesund! Ach ja, sitzt ein Junge oder ein Mädchen drauf?"


Und ein ganz typisches Bild für diese Gegend hier ist der vorwiegend junge Mensch, der, auf seinem Roller sitzend, irgendwo am Straßenrand per Handy telefoniert. Überall klingelt es ständig und Telefonzellen scheint es gar keine mehr zu geben. Wir haben jedenfalls nirgendwo eine entdeckt, aber so richtig haben wir auch nicht danach gesucht, denn schließlich hatten wir ja selber ein Handy dabei.


In Chiavari fanden wir Hinweisschilder zum Camping la mare. Das konnten selbst wir mit unseren nicht vorhandenen Italienischkenntnissen als Platz am Meer identifizieren. Es entpuppte sich als Übernachtungsmöglichkeit der einfachsten Art, wo die Wohnmobile dicht bei dicht zusammengepfercht standen. Der einzige Vorteil war halt, das direkt gegenüber des Einganges das Meer in seiner vollen Schönheit an den Strand plätscherte. Wir wollten nur noch rein ins Wasser und fuhren vor den Eingang.


Während ich noch mit meinen mangelhaften bis gerade mal ausreichenden Sprachkenntnissen den Platzwart nach dem Preis befragte, wurde mein Herzensgatte im Wagen von einem Italiener angesprochen: "Ihr kommt aus Bochum? Ich habe auch früher mal in Bochum gelebt." Und es stellte sich heraus, dass seine Eltern sogar ganz in der Nähe in unserem Ortsteil Günnigfeld, die schon ewig existierende Eisdiele geführt hatten.


Klein ist die Welt!


Den nächsten Beweis für diese sicher nicht neue These bekamen wir, als wir auf den Platz fuhren. Stand doch dort ein großer, knallgelber, als Wohnmobil umgerüsteter Linienbus, den Gerd sofort wiedererkannte, weil dieser Wagen monatelang ganz bei uns in der Nähe in Hordel an der Apotheke gestanden hatte. Das Bochumer Nummernschild zeigte uns, dass er recht hatte.


Von dem Besitzer des Wagens bekamen wir abends noch beim gemütlichen Plausch ganz interessante Tips für die nächsten Übernachtungsmöglichkeiten.


Und endlich konnten wir ins Meer springen. Erst jetzt wurde uns bewusst, wie erschreckend salzig dieses Wasser ist. Puh! In den nächsten Tagen deckten wir unseren Salzbedarf für die nächsten Wochen, wenn nicht Monate.


Farina hatten wir natürlich mit an den Strand genommen und ihr den Befehl gegeben, sich bei den Handtüchern niederzulassen. (Was für eine Schnapsidee! Seit wann gehorcht dieser Hund denn???)


Kaum waren wir bis zum Bauchnabel im Wasser, jankte die Kleine natürlich hinter uns her. Scheinbar hatte sie auch noch das Gefühl, dass ihrem geliebten Herrchen ein Leid geschehen könnte. Wasserscheu war sie schon immer.... nun kämpfte ihr mutiges Retterherz mit dem Angsthasen in ihr...... eine kleine Aufforderung fehlte noch.... "Komm!" .... und todesmutig sprang sie ins Wasser und schwamm schnurstracks zu ihrem Herrn und Gebieter.


Immer wieder hatten wir auch unsere helle Freude an den seltsam klingenden Namen und Wörtern in Italien. So kauften wir z.B. hier im Camper- Shop einen 6er Pack Mineralwasser (frizzante - mit Kohlensäure!) Auf dem Etikett war ein Kopf zu sehen, wie man ihn oft an Brunnen findet, - mit geöffnetem Mund, aus dem ein dicker Wasserstrahl stürzte. Der passende Name für dieses Wässerchen war dann auch : ALPICOZZI!!!


Es ist heiß und sonnig!


Freitag, 16. Juli, 3. Urlaubstag


Obwohl wir uns nach der langen Fahrerei nach einem längeren Aufenthalt sehnten, und eigentlich nicht so gerne schon wieder ins Auto steigen wollten, - jedoch -, an diesem Wohmobil- Getto konnten wir auch nicht bleiben. Also weiter!


Wir fuhren auf der SS1 und verließen sie schon bald wieder, um in Richtung Levanthe zu kurven.


In langen Serpentinen ging es die felsige Küste herunter. wieder sahen wir eine fantastische Blütenpracht und konnten in herrliche Buchten hinabblicken. Auf der Karte hatte der Weg gar nicht so weit ausgesehen, aber es zog sich scheinbar endlos dahin.


Erwähnte ich eigentlich schon häufig genug die Hitze, mit der wir gar nicht in dieser Stärke gerechnet hatten?


Wir erreichten einen sonnigen Parkplatz, der direkt am Meer lag. Wir brauchten nur eine Treppe hinabzusteigen und waren an einem steinigen Strand, gemischt mit dunklem, fast schwarzem Sand.


Dummerweise waren hier mal wieder keine Hunde erlaubt. So war es in italienisch und englisch zu lesen. Aber manchmal muss man wohl einfach Analphabet sein. Es erschien uns völlig undenkbar, nun noch weiter zu fahren. In nullkommanix hatten wir die Strandmuschel aufgebaut und Farina darin verfrachtet. Angebunden an eine Tasche konnte sie sich auch nicht weit daraus entfernen und legte sich dankbar in den Schatten.


Wir dagegen stürzten, (soweit es der unebene Boden zuließ) ins Meer und genossen den Ausblick auf diese herrliche Steilküste.


Erst am Abend merkten wir, dass die Sonne wohl noch stärker gebrannt hatte, als wir zwischendurch gedacht hatten. Wir spürten ein leichtes bis mittelschweres Ziehen auf der gesamten Haut der Schultern und den Oberarmen, das von Stunde zu Stunde schlimmer wurde.


Als die Sonne endlich untergegangen war... - ja, wir sprachen wirklich schon von endlich, damit sich die Augen auch etwas von der Helligkeit erholen konnten. - ..... machten wir uns zu einem kleinen Spaziergang auf. Nicht zu viel, - bloß nicht überanstrengen! - aber am späten Nachmittag hatten wir ein kleines Fährschiff gesehen, das in der Nähe angelegt hatte und mit lautstarker italienischer Durchsage anscheinend für die Fahrten am nächsten Tag geworben hatte.


Davon hatten wir allerdings nichts wirklich verstanden. Wir suchten also die Anlegestelle, um Näheres darüber zu lesen, denn Schiffchen- fahren hatte für mich schon immer eine besondere Faszination.


Keinerlei schriftliche Anschläge fanden wir am Kai, aber dafür eine sympathische Italienerin, die uns in gebrochenem Englisch, das sich mit meinem noch gebrochenerem Englisch gut verstand, erklärte, dass das Schiff morgen früh um 10 Uhr hier ablegen würde zu einer Rundfahrt an der Küste entlang. Das würde so zwei Stunden dauern. Na prima, genau das, was wir suchten.


Im Ort war richtig was los an dem Abend. Touristenfest mit Musik und Verkaufsständen. Ein wenig spazierten wir noch über diesen kleinen Jahrmarkt, fanden dort auch ein leckeres Abendbrot für uns. Ein Hefegebäck, in Öl frittiert, und stark gesalzen. Sowas kannten wir sonst nur als süße Kräbbelkes, aber in dieser Form fanden wir sie auch ganz vorzüglich, - passten sie doch auch wunderbar zu dem salzigen Meergeschmack, den wir noch im Mund hatten.


Müde genug, um uns in unser fahrendes Haus zu verziehen, gingen wir zum Parkplatz zurück.


Der Bochumer hatte ja davon gesprochen, dass dieser Standort abends absolut ruhig wäre, da zu diesem Ort ja sozusagen nur eine Sackgasse hinführt. Man kann in keinen anderen Ort weiterfahren. Er hatte wohl nichts von diesem Touristenfest mitbekommen. Wir fühlten uns jedenfalls, als würden wir auf der Champs Elysees campieren. Scheinbar waren alle Einheimischen und anwesenden Touristen heute abend auf den Beinen, um sich genau von unserem Parkplatz aus das silbern schimmernde Meer im Mondlicht anzusehen. Doch niemand machte dumme Bemerkungen oder gab uns das Gefühl, dort nicht erwünscht zu sein. Nur glücklich lächelnde Gesichter, Buona sera, buona notte! so saßen wir auf einer Bank neben unserem Auto und blickten in die Sterne.


Überhaupt trafen wir in diesen Tagen nur freundliche und sympathische Menschen. Trotzdem hatte ich immer wieder Gedanken im Kopf, die mir zeitweilig meine überschäumende Freude dämpften. So viele Leute, die schon mal in Italien waren, hatten uns oftmals eindringlich vorgewarnt: Passt auf Eure Sachen auf! Ihr fahrt in das Land der Mafiosi und Diebe! Jeder Italiener ein potentieller Verbrecher! Jedes Auto wird aufgebrochen und jede Handtasche geklaut! --- Oder hatte ich das alles mal wieder zu extrem verinnerlicht?!?!?!?
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